Fragen zum Sonntag











Für Alsfelder Allgemeine vom 28.9.1996


Predigtwort zum 17. Sonntag nach Trinitatis:


Jesus sprach: "Frau, dein Glaube ist groß! Dir geschehe wie du willst!" 


Matth. 15,28





Hier geht es wohl nicht ab, ohne die ganze Geschichte zu erzählen: Eine Frau aus dem benachbarten Heidenland ist an Jesus herangetreten. Eine also, die von Jesus wenig zu erwarten hat, weil sie ja nicht an den Vater Jesu Christi glaubt. Also hätte Jesus als Rabbi und als rechtgläubiger Jude gar nicht mit ihr reden müssen, ja nicht einmal dürfen. Aber sie läßt nicht locker: "Herr, meine Tochter ist krank! Mach sie gesund! Du kannst es!" Jesus aber schweigt. Jetzt mischen sich die Jünger ein: "Herr, mach, daß sie verschwindet! Sie regt uns auf mit ihrem Geschrei!" Nun wendet sich Jesus der Frau zu und sagt ihr ein Wort, das Generationen von Christen mehr als hart erschien: "Ich bin nur gesandt zu den Schafen des Hauses Israel!" Wir fragen uns auch, ob das derselbe Jesus ist, den wir als Bild vom guten Hirten über unserem Bett im Schlafzimmer hängen haben oder der, den wir aus den Gebeten unserer Kindheit kennen!?


Aber es geht weiter: "Herr, hilf mir!", sagt die Frau; jetzt liegt sie schon auf den Knien. Und Jesus geht auch noch einen Schritt weiter - fast zu unserem Entsetzen: "Es ist nicht gut, daß man den Kindern das Brot wegnimmt und es den Hunden hinwirft!" Die Frau duckt schon im Staub, jetzt muß sie ganz hinunter: "Weib, du bist nur wie ein Hund!"


Aber sie hat noch nicht genug, denn sie will für ihr Kind etwas erreichen: "Die Hunde fressen auch die Brocken, die von den Tischen ihrer Herren fallen!"


Jetzt hat sie Jesus überwunden! "Frau, dein Glaube ist groß!" Sie kriegt, was sie will!


Was machen wir mit dieser doch recht argen Geschichte? Ich finde immer, wir sollten sie von ihrem nicht so schlimmen Ende her sehen: Die Frau erreicht, was sie wollte! Wenn wir das auf uns übertragen, dann hat auch noch diese schwierige, fast böse Geschichte, einen wunderbaren Sinn: Auch wir sollen kriegen, was wir wollen, wenn wir's nur recht anstellen!


Ich denke dabei an unsere Krankheiten, an unser Leid, an unsere Not und unsere Sorgen. Geben wir da nicht oft viel zu früh auf? Lassen unsere Gebete nicht viel zu schnell nach? Fordern wir nicht viel zu wenig? Stellen wir unsere Sache deutlich genug dar - und selbstverständlich bei dem, der allein helfen kann. (Wenn er das will!)


Ich meine, hier kann die heidnische Frau ein gutes Beispiel für uns sein. Und hier gibt es aus allen Zeiten der Christengeschichte viele Vorbilder, daß wir sogar ganz unverschämt verlangen sollen, was Gott uns bisher nicht geben wollte. Martin Luther fällt mir ein, der zu Gott so gesprochen hat: "Wenn du meinen Freund nicht gesund machst, dann werfe ich dir den Sack vor die Füße!" Und Beter aus unseren Tagen kenne ich, die nicht ablassen, täglich drei- und viermal um das zu bitten, was sie sich sehnlich wünschen. Und sie haben oft Erfolg! Hinterher heißt es dann bei ihnen: "Gott erhört Gebete!" Wie lange, wie intensiv und manchmal halt auch unverschämt sie gebetet haben, erfahren wir vielleicht nicht.


Ich möchte Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, das Beispiel der Frau aus unserer Geschichte ans Herz legen, die nicht aufgibt, bis sie bekommt, was sie will. Wir wissen vielleicht nicht, warum Jesus hier so hart und grausam zu ihr ist. Wir wissen aber jetzt, daß ein inständiges Beten, das nicht losläßt und nicht abläßt von dem, der Hilfe geben kann, zum Erfolg führt.


Für Ihr Beten und Bitten wünsche ich Ihnen Ausdauer, Geduld und Unverfrorenheit, daß auch Sie empfangen, was sie brauchen! Aber vergessen Sie dabei doch auch das nicht: Gott weiß besser, was uns wirklich nötig ist.


Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen)








